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am wenigsten geschwächt, indem der epische genitiv xQSimr auch 
das y des Stammes im ( erhallen hat, mithin einen stamm XQttar 
für vorangegangenes xQffun zeigt. Das sanskrit ist aber mit auf- 
gebung des t in die a-declination übergetrelen, hat jedoch das t 
in anderer gestalt bewahrt. Wie nämlich neben dhanvan, yaj- 
van, parvan die formen dhanus, yajus, parus stehen und 
ihre erklärung aus einem ursprünglichen stamme auf vant finden 
(vgl. oben 1.376) so stehen in den Vcden neben kravya und 
havya, die neutra kravis und havis, die mit hinzuziehung des 
griechischen xQSiaT keinen zwcifel lassen, dafs sie aus kravyat 
havyat in derselben weise entstanden seien, wie dhanus aus 
dhanvat. Für havis n. das opfer bedarf es keiner weiteren 
beläge; kravis findet sich R. 2. 3. 8. 4: yäd acvasya kravisho 
maxik ä'(;a was von des rosses fleisch die fliege genossen u. s. ^v. 
(vgl. Väj. S. 25. 32). An die spätere sanskritform kravya, die 
sich übrigens auch schon in den Veden findet, schliefst sich dann 
das goth. hraiva (hraiva-dubo) ahd. hrco fast genau an, nur 
dafs das j in die vorangehende Stammsilbe übergetreten ist; die 
cntwickelung des begritfcs ist aber dieselbe wie im franz. cha- 
rogne aus lat, caro. Da die begriffe von blutendem fleisch und 
blut einander nahe liegen, wie z. b. auch skr. asrj blut und das 
nahe verwandte gÜq^ zeigen, hat Grimm (gcsch. d. d. spr. lOIO) 
auch cruor nebst litlhauischen, slavischen und celtischen Wör- 
tern zu dcu unsrigen gestellt, unter denen namentlich lilth. krau- 
jas sich ganz an dieselben anschliefst; auch cruor scheint mit 
berücksichtigung des dazu gehörigen cruentus und dessen, was 
1. p. 379 bei der Zusammenstellung von udor nud vdooQ gesagt 
ist, sich gleichfalls dem ursprünglichen stamme mit auslauten- 
dem t anzuschliefscn, während caro, carn-is, miudestens der 
cndung nach, ferner liegt. A. Kuhn. 



dhanvan, done, ^*V«(). 

Das skr. dhanvan n. hat die bedeutung «bogen, land und 
besonders trockncs flach- und wüstenland» und Roth hat bereits 
in seinem so eben erschienenen commentar zum Nirukta (zu 5. 5. 
p. 57) die vermuthung ausgesprochen, dafs das wort auf w. tau 
dehnen zurückgeführt werden müsse und ursprünglich nur das 
ausgedehnte bezeichuct habe; bestütiguug dafür liat er in den zcn- 
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dischcn formen thanvare, thanvaretan bogenschütze , than- 
van gefunden. Allerdings ist nun das wort mit derwurzeltan 
in etymologiscliem Zusammenhang, docli schon eine selbständige 
bildnng, deren ableitungen auch anderen indogermanischen spra- 
chen nicht fremd sind. Das auftreten der aspiration im anlaut 
erklärt sich durch ein dem dh vorangegangenes und später abge- 
fallenes s, von dem das sanskrit und griechische noch einige rcstc, 
aber natürlich ohne die aspirata, in stana diebrüste, euter (die 
gespannten, strotzenden) sta nämi töne, seufze, stauayAmi don- 
nern, stanayitnu donnernd, otspog, atiria, arövog \x. s. yv. er- 
halten haben. Ich werde in dcu Untersuchungen über das alte s 
auf diese erscheinung zurückkommen und bemerke nur, dafs auch 
in diesen Wörtern der begriiT der weilen ausdehnung, denn der 
Seufzer hallt lange nach wie der donner, sowie der Spannung 
und Wölbung sich findet. Die bcdculung von dhanvan betref- 
fend ist aber noch zu bemerken , dafs die allen ausleger dem 
Worte auch die von «antarixa lufl» geben (Naigh. 1. 3, Nir. 5. 5). 
Die von Yäska am angeführten orte dafür cilirle stelle läl'st aber 
auch eine andere erklürung zu, vgl. Bcuf. gl. s. v. dhanvan. 

Was die ableitung des Wortes bclrillt, so stellt es sich zu 
dem in den Veden nicht seltenen vcrbum dhanv mit der bcdcu- 
lung «eilen", trans. «schnell herbeiführen» und sofern dieser be- 
deutung die der ausstreckung, des gcspaniitseins vorangegangen 
zu sein scheint, liefse es sich als geschwächte participialform des- 
selben für älteres dhanvant der gespannte ansehen. So wird es 
denn auch wahrscheinlich, dafs dhanv und dhanvan nur er- 
weiterungen des der conjugation der specialtempora von tan zu 
gründe liegenden thema's tanu griech. za»t' sind, da ähnliche er- 
weiterungen der verbalthemen mehrfach vorkommen und z. b. 
inoti, invati, ri.ioti, rnvati auf dieselbe weise neben einander 
stehen, sobald wir von der oben berührten Veränderung des an- 
lauts absehen. Dazu kommt, dafs auch ein adj. dhanu mit der 
bedeutung «schnell, rasch" vorhanden gewesen sein mufs, von 
dem ich jedoch nur den comparativ dhanutara (schol. ^ighra- 
gantr) nachweisen kann RV. (m.) 4. 35. 5, vgl. Neve: mythe des 
Ribhavas p. 451. 

Wenden wir uns nun zu den andern indogermanischen spra- 
chen, so stellen die deutschen einige Wörter dazu, die sich so- 
wohl in form als bedeutung eng anschliefsen. Das nhd. done 
entspricht ganz jenem dhanvan, m. n. neben dem auch eine ne- 
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benform dlianva n. stellt, insofern nicht allein die schlinge, sin- 
(lern auch zii^lt-irli der sie haltende bogen damit bezeichnet wird ; 
das wert ist zwar in der alleren spräche nicht nachzuweisen, in- 
dessen weist das nihd. mehrere würicr auf, die sein alter ver- 
bürgen. Diese sind zunächst don stf. Spannung, gedon belästl- 
gung, beschwcrde. gewalt, überdon tuch oder leinwand zum 
einhüllen eines Icielinanis, gedon adv. eifrig, schleunig? (daz guot 
si vil gedon sauten an ir gemach BM. nihd. wb. p. 381.; don swv. 
(ahd. ili doncia) ich bin in Spannung, aufgeregt von Sehnsucht, 
schmerz, freude; diinec adj. ausgespannt, grofs. Wenn ferner 
skr. tanyatu geräusch, schall, donner von der w. tan ohne an- 
lautendes s stammt, während die formen mit s vorzugsweise die 
specielle beschränkung des begrilTs der ausdehnung auf den schall 
zeigen, ebenso griech. tövog, lat. tonus, tonare; ferner alts. 
)>unor, ahd. donar, mhd. doner, donre, dunre stm. entschie- 
den nicht entlehnt sind, auch im mhd. dunte von swv. dun 
donnern nocli vorhanden ist, so sehe ich keinen hinlänglichen 
grund das mhd. dün stm. weise, ton, gesang mit Möller (BM. 
wb. p. 381) aus dem lat. tonus stammen zu lassen; auch Grimm 
zieht (gr. 2. 48) d.isselhe zu einem verlornen goth. }>iunan, )>auu, 
]>unun, und sieht, da bereits im angelsächsischeu dynja streperc, 
alts. dunjan, altn. du na tonare, du na tonitru die media er- 
scheint, keinen anstofs in der neuhochdeutschen tenuis von tö- 
nen. Selbst im gothisehen trat vielleicht schon die media auf, da 
wenigstens dauns f. dunst, geruch fast eher zn den obigen mhd. 
Wörtern als zu skr. dhüma, ahd. daum zu stellen sein möchte. 

Auch im niederdeutschen finden wir denselben stamm in 
donnc, dickedonnesat t vollgepfropft satt, dun enge, fest an- 
liegend, westf. donne stramm, aufgedunsen, donne bi, wang. 
dün an nahe bei, nl. don neben, nahe, schnell, sogleich, dünen, 
nl. duynen schwellen, strotzen und in dem fast allen ndd. diall. 
gemeinsamen dune trunken, vergl. »besolTen wie eine bombe» 
d. i. bis zum platzen voll, vgl. Diefenb. goth. wb. d. 23' th. 7. 17. 

In allen hier besprochenen formen ist der vocal o oder u 
durch den cinflufs des geschwundenen v zu erklären, welches 
das wurzelhafte a zu au umlautete, aus dem dann die Verenge- 
rung zu o, u stattfand. 

Aus dem griechischen ziehe ich &gvaQ zu dhanvan mit aus- 
fall des/-, während das q des sufflxes nach der oben 1. 368 ff. 
besprochenen weise entstand ; &evaQ gehört nämlich eben so wenig 
zu {yivsiv, 9tivuv schlagen wie skr. dhanus, dhanvan zu dem 
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bisheiT irrthümlich dazu gestellten sanskr. dhan f. lian tüdteii. 
Schon der umstand, dafs &ivuQ nicht allein die liüliiiig der hnnd. 
sondern auch des fufses nacli Hesych. bedeulel, niulste hcdenk- 
licli machen, mehr noch dafs üt'vuQ auch die bieguui; /wiüchcn 
daum und Zeigefinger bezeichnet. Wenn das wort auf Otin zu- 
rückging, würde Pindar (Pyth. 4. 206) weder die verliefitng des 
altars. noch den grund des meeres (Isihni. 4.74) durch {Itrao 
haben bezeichnen können. In betrclF der letzteren bcdcutung 
verdient noch crwähnung, dafs nach Wilson auch dhauvan n. 
die bedeulung a firm spot, land, ground hat; ich kann dieselbe 
jedoch nicht belegen, will indefs nicht unterlassen an «samu- 
drasya dhanvan ärdrasya päre» RV. 1. 116. 4 zu erinnern, 
wo samudra freilich das luftineer zu sein scheint. 

Nierenberger pat. 

In den norddeutschen sagen (gebr. no. 4*25) h.ibe ich nürn- 
berger pat als bezeichnung der niilchslrafse niitgelheilt und 
daran in den anm. die vcrmuthung geknüpft, dafs damit ein pfad 
zum norncnberge gemeint sein möge. Die erste milthcilung 
des namens war uns von einem hochdeutschredenden geworden, 
.später habe ich sie öfter und zwar stets in ndd. form nieren- 
bergcr pat gehört. Sie ist deshalb auch aus dem niedcrd. und 
speciell aus dem westf. dialekt, dem sie angehört, zu erklären. 
Nun bezeichnet aber westf. nierendör, auch nieendör, diegro- 
fsc eingangsthür der bauernhäuser, d. h. sie ist die untere thür im 
gegensatz zu den zu beiden selten des lierdraumes gelegenen 
oberen, also hd. niedcnthür. So ist denn auch nierenberg 
der unterberg, und über seine bedeutung kein zweifcl. Panzer 
hat (beitr. z. d. mylh. p. 299. 301.) einen berg als aufenlhaltsort 
der toten in der unterweit nachgewiesen und gerade der unserem 
nierenberg im namen gleiche salzburger untersberg mit sei- 
nen holen, der eisernen thüre, in welchen die wilden frauen hau- 
sen und Kaiser Karl vei-zaubert sitzt, giebt das deutlichste bild 
jener Vorstellung. Wenn die milchslrafse aber der zu diesem berge 
leitende pfad genannt wird, so kann sie hier nur als Verbindungs- 
weg zwischen himmcl oder erde und unterweit angesehen werden; 
das letztere ist mir das wahrscheinlichere und es liegt nahe ,zn 
vermuthen, dafs damit die strafse bezeichnet werde, auf welcher 
die abgeschiedenen in der Hei reich gelangten, da der name hei we'g, 
big 1 weg, gleichfalls westf. die milchslrafse, daneben steht. A. K. 



